
Bildungssystem und 

Gesellschaft in 

Südostasien
Ein Überblick

Einführung
Bildungssysteme sind als gesellschaft­
liche Einrichtungen geprägt von den 
Konflikten und den herrschenden Kräf­
teverhältnissen in der jeweiligen Gesell­
schaft. Die Gesellschaften Südostasiens 
werden von mehreren starken Bestim­
mungsfaktoren beeinflußt:
1. Der seit mehreren tausend Jahren 
bestehende Einfluß aus China hat der 
ganzen Region seinen Stempel aufge­
drückt. Vieles was heute als indonesisch 
oder thailändisch betrachtet wird, hat - 
vielfach gebrochene - chinesische Wur­
zeln.
2. Seit mehreren Jahrhunderten sind die 
Länder Südostasiens in unterschiedlicher 
Weise von europäischen Kolonialmäch­
ten geprägt worden: Indonesien zunächst 
vor allem von Portugal und später von 
den Niederlanden, die Philippinen 
zunächst von Spanien und dann von den 
USA, Vietnam, Laos und Kambodscha 
von Frankreich, Burma, Brunei und das 
heutige Malaysia und Singapur von 
Großbritannien und Thailand als Puffer­
staat von Frankreich und Großbritannien.
3. In der Phase der politischen Befrei­
ung von den Kolonialmächten begannen 
die Bemühungen um eine Neubestim­
mung der eigenen nationalen bzw. kul­
turellen Identität. Charismatische Führer 
wie Sukamo in Indonesien und Ho Chi 
Minh in Vietnam waren charakteristisch 
für diese Determinante.
4. Im Zuge des weltweiten Ost-West- 
Konflikts und mehrerer Vietnam-Kiege 
gerieten die südostasiatischen Staaten in 
unterschiedlicher Weise in den Sog der 
Ost-West-Polarisierung. Parallel dazu 
ist zunächst in den ASEAN-Staaten der 
ökonomische und soziokulturelle Einfluß 
des Westens stark gewachsen. Dieser 
Einfluß bezieht sich auf Industrialisie­
rung und Modernisierung nach westlich- 
kapitalistischem Muster. In dieser Zeit 
waren die Staaten Indochinas Modemi- 
sierungs- und Industrialisierungsvor- 
stellungen nach kommunistischen Mo­
dellen ausgesetzt. Beides hat in Europa 
seinen Ausgangspunkt.
Die angesprochenen Determinanten 
wirken sich in jedem Land Südostasiens 
anders aus. Der Versuch, im Hinblick auf 
die Bildungssysteme dominante Struk­

turen und Mechanismen herauszuarbei­
ten, schließt starke Vereinfachungen und 
notwendige Verallgemeinerungen ein. Zu 
jeder Aussage lassen sich Gegenbeispiele 
finden. Und doch gibt es überraschende 
Ähnlichkeiten bei der Analyse von 
zunächst ganz unterschiedlich erschei­
nenden Bildungssystemen.

Funktion von Bildungs- 
systemen in Südostasien

Nach dem "UN-Entwicklungsindex" 
ist die durchschnittliche Dauer des 
Schulbesuchs ein wichtiger Faktor für die 
Bestimmung der Lebensqualität - im 
Vergleich mit der in anderen Staaten 
("Die Japaner leben am besten, Deutsche 
auf Platz zwölf", FR vom 19.5.1993). 
Demgegenüber muß immer wieder neu 
betont werden, daß Analphabetismus 
nicht gleichgesetzt werden kann mit Un­
wissenheit oder sogar Unbildung. Gerade 
Gesellschaften ohne Schriftsprachen, d.h. 
mit einer mündlichen Tradition, haben 
einen Grad an Bildung im Umgang mit­
einander entwickelt, der uns Angehörigen 
sogenannter Kultumationen bescheiden 
werden lassen sollte.
China und Japan sind Staaten mit einer 
langen Tradition in Bezug auf gesell­
schaftlich organisierte Bildung. Die da­
mit verbundenen Prüfungssysteme wer­
den seit Jahrzehnten immer wieder unter 
dem Stichwort "Examens-Hölle" oder in 
ähnlicher Weise kritisiert. Nach Einfüh­
rung von Schulsystemen wird damit ein 
extremer Paukbetrieb bezeichnet, mit 
Prüfungen, bei denen nur die Noten zäh­
len, und darauf basierenden Zertifikaten 
als "Eintrittsberechtigungen" für ange­
sehene Berufspositionen. Daß Wissen 
auch nützlich sein kann, ja sein sollte, 
wird dabei gar nicht erst erwartet. Daß 
Bildung um ihrer selbst willen erworben 
werden kann - Wilhelm von Humboldt 
steht in Deutschland für diese Position -, 
kommt nicht in den Blick. "Befreiung" 
über den Besuch von staatlich kontrol­
lierten Schulen zu erwarten, erscheint als 
ein Widerspruch in sich.
Im Gegensatz dazu wäre zu fragen, in 
welchem Umfang der reiche Erfah­
rungsschatz, den alle Gesellschaften über 
Jahrtausende entwickelt haben, in Schu­
len und Hochschulen weitergegeben und

weiterentwickelt wird. Außerdem wäre 
zu fragen, welchen Beitrag Schule dazu 
leisten müßte, derartige Erfahrungen mit 
dem naturwissenschaftlich-technischen 
Wissen aus den Industrieländern zu ver­
binden und eine Synthese aus beiden zu 
ermöglichen. Darüberhinaus wäre in der 
Tradition europäischer Bildungstheorien 
nach dem Beitrag von Schule für die 
Entwicklung autonomer Persönlichkeiten 
und für die Qualifizierung künftiger Ar­
beitskräfte zu fragen. Schließlich wäre zu 
fragen, welchen Beitrag gesellschaftlich 
organisierte Bildungseinrichtungen dazu 
zu leisten hätten, um eine aktive Teil­
nahme der Lernenden an der Gestaltung 
des politischen Gemeinwesens zu unter­
stützen.
Auf Südostasien bezogen, läßt sich in 
einer ersten Annäherung sagen, daß die 
angesprochenen Erwartungen an gesell­
schaftlich organisierte Bildungssysteme 
nur zu einem sehr geringen Teil eingelöst 
werden. Statt dessen sind die Mehrzahl 
der genannten Bildungssysteme unter 
anderem durch folgende Charakteristika 
gekennzeichnet:
- Die Ausgaben für den Schul- und 
Hochschulbesuch sind außerordentlich 
hoch, diese werden in vielen Staaten auf 
die Familien bzw. auf den Einzelnen 
abgewälzt (besonders Philippinen, In­
donesien, Thailand).
- Einige Schulsysteme sind extrem zen­
tralistisch und hierarchisch strukturiert 
(besonders Indonesien und Thailand).
- Alle Schulsysteme in den ASEAN- 
Staaten sind extrem selektiv, d.h. die 
begehrten höheren Abschlüsse werden 
sehr knapp gehalten und sozial einseitig 
vergeben.
- Die Lerninhalte und Lemformen sind 
weder auf praktische Nützlichkeit noch 
auf die Entwicklung der Schülerinnen 
und Schüler als Personen ausgerichtet. 
Der Zertifikatserwerb dominiert den 
Lernprozeß fast total1).
- Soziale und pädagogische Bewegun­
gen, die auf individuelle bzw. kollektive 
Emanzipation ausgerichtet sind, wie die 
Education Populär, das Konzept von 
Paulo Freire oder die Grundsätze von 
Mahatma Gandhi, haben in den Schulsy­
stemen generell keinen Platz. Im Gegen­
teil, historische oder gegenwärtige ge­
sellschaftliche Erfahrungen werden von 
den Schulen kaum aufgenommen.
- Es gibt eine ganze Reihe von anderen 
Bildungsmodellen in den verschiedenen 
ASEAN-Staaten. Dazu gehören bei­
spielsweise die Pesantren und die Taman 
Siswa-Bewegung in Indonesien, diese 
wurden gesellschaftlich marginalisiert. In 
Indonesien gab es außerdem in den 70er 
Jahren das Modell einer "Entwicklungs­
schule" im Rahmen des staatlichen 
Schulsystems, in dem Fragen der ökono­
mischen und soziokulturellen Entwick­
lung des Landes besonders hervorgeho­
ben werden sollten. Dieser Schultyp ist 
inzwischen wieder abgeschafft worden.
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- In keinem südostasiatischen Land gibt 
es eine Tradition formaler beruflicher 
Bildung vergleichbar mit der in Europa. 
Daher ist dieser Schultyp nirgends quan­
titativ oder qualitativ von Bedeutung.
- Für alle südostasiatischen Länder gilt, 
daß die Schulsysteme strukturell unter­
finanziert sind. Das hat erhebliche Folgen 
für die Qualität der Arbeit in diesen Ein­
richtungen.
- Die Schulsysteme sind in der Regel 
kulturell unangepaßt, d.h. sie vermitteln 
Leitbilder, die eine Orientierung am We­
sten und damit einer sozialen und kul­
turellen Entfremdung Vorschub leisten.
Als ein erstes Ergebnis kann festge­
halten werden, daß der Erwerb praktisch 
relevanter Kompetenzen so wie die poli­
tische und kulturelle Sozialisation au­
ßerhalb formaler Bildungssysteme er­
folgen. Die Entwicklung von Wider­
standspotential dürfte daher primär au­
ßerhalb der staatlichen Bildungssysteme 
zu suchen sein.

Kurzbemerkungen zu 
Indochina und Singapur

Auf die Situation in Singapur sowie in 
den indochinesischen Staaten werde ich 
nicht weiter eingehen. Singapur ist zu 
untypisch, und über Indochina ist mir zu 
wenig bekannt. Ein paar eher verallge­
meinernde Anmerkungen möchte ich 
allerdings doch machen.
Der Stadtstaat Singapur ist als urbane 
und stark industrialisierte Wohl­

standsinsel in Südostasien anzusehen. Er 
ist stark von chinesischen Einflüssen 
geprägt (vgl. den Beitrag zur chinesi­
schen Erziehung in Südostasien in die­
sem Heft). Der Besucher Singapurs kann 
sich des Eindrucks einer forcierten Mo­
dernisierung im Sinne einer auf die 
Spitze getriebenen Konsumorientierung 
sowie eines "Social Engineering" nicht 
erwehren. Auf den ersten Blick erscheint 
die Atmosphäre in Singapur extrem 
ökonomistisch geprägt.
Die Staaten Indochinas haben unter 
den Auswirkungen eines jahrzehntelan­
gen Kriegszustandes mit schwer vor­
stellbaren Zerstörungen schwer zu leiden. 
Ihre Schulsysteme dürften ebenfalls stark 
zentralistisch organisiert und von einer 
strikten Ideologie geprägt sein, der eine 
Industrialisierung unter kommunisti­
schem Vorzeichen zugrundelag. Diese 
drei Länder sind von extremer Armut und 
seit einiger Zeit von massiven gesell­
schaftlichen Umbrüchen gekennzeichnet. 
Das Auftreten von Straßenkindem in 
Ho-Chi-Minh-Stadt ist ein besonders 
augenfälliger Ausdruck davon.

Philippinen

Auf den Philippinen gibt es bei einer 
Bevölkerung von ca. 65 Millionen Men­
schen etwa 1,7 Millionen Studierende. 
Das sind fast doppelt so viele wie in 
Thailand mit einer fast gleich großen 
Bevölkerung und etwas weniger als in 
Indonesien mit einer etwa dreimal so

großen Bevölkerung. Auf die Bevölke­
rung bezogen gibt es auf den Philippinen 
20 bis 25 mal mehr Studierende als in 
Malaysia2).
In Manila existierten bereits in den 
70er Jahre private Hochschuleinrichtun­
gen mit zehntausenden von Studierenden 
(z.B. University of the East und Far 
Eastem University). Auch wenn die 
Schul- und Studienzeiten auf den Phil­
ippinen wegen der Übernahme des USA- 
Modells kürzer sind als in anderen 
ASEAN-Staaten, bleibt die ungewöhn­
lich große Zahl von Studierenden typisch 
für dieses Land. Diese Situation läßt sich 
interpretieren als die Entwertung von 
College-Abschlüssen durch deren Infla- 
tionierung. Dabei werden die Kosten der 
Sekundarschul- und der Hochschulaus­
bildung weitgehend auf die Familien der 
Studierenden abgewälzt. Dies wird u.a. 
dadurch erreicht, daß etwa 40% der Se- 
kundarschüler private Schulen besuchen 
und daß der weitaus größte Teil an Stu­
dienplätzen an privaten Universitäten 
besteht.

Das zentrale Gebäude einer der beiden 
genannten Universitäten kam mir bereits 
Ende der 70er Jahre eher wie die Schal­
terhalle eines riesigen Bahnhofs vor. An 
den Schaltern kaufen die Studierenden 
jedes Semester bestimmte Kurse. Dann 
gehen sie in einen der vielen Buchläden 
in der Umgebung und kaufen die Lehr­
bücher, die sie für die jeweiligen Kurse 
benötigen - gebraucht natürlich. Nach 
erfolgreichem Bestehen des Kurses
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werden die Bücher umgehend wieder 
verkauft! Daß sich bei einer derartigen 
Form der Zertifikatsorientierung ein In­
teresse an Inhalten entwickeln kann, er­
scheint schwer vorstellbar.
Nachdem die USA Ende des 19. Jahr­
hunderts Spanien als Kolonialmacht auf 
den Philippinen abgelöst hatten, führten 
sie ein formales Bildungssystem nach 
eigenem Modell ein und erreichten da­
mit, daß sich die englische Sprache bin­
nen weniger Jahrzehnte als die zentrale 
Bildungs- und - zumindest in den Städ­
ten - Verkehrssprache durchgesetzt 
hatte! Die dadurch entstandene Situation 
hat Renato Constantino bereits 1966 als 
"Miseducation of the Filipino"3) charak­
terisiert.
Auf den Philippinen ist damit ein 
scheinbar demokratisches - da auf 
breitem Zugang aufbauendes - Bil­
dungssystem entstanden, für das alle Be­
teiligten und deren Familien hohe Sum­
men aufbringen müssen, das jedoch nur 
für eine sehr kleine Gruppe von Studie­
renden, die den Besuch der renommier­
testen Einrichtungen bezahlen können, 
reale Privilegien bildet.

Thailand

Thailand ist demgegenüber noch stark 
feudalistisch geprägt. Damit korrespon­
diert eine extrem selektive Zulassungs­
politik für private Schulen und für 
"Elite"-Hochschulen. Die Vorbereitung 
auf entsprechend anspruchsvolle und 
teure Privatschulen beginnt bereits im 
Kindergarten. Darüber hinaus hebt Lu­
ther hervor, daß in Thailand im Vergleich 
zu anderen ASEAN-Staaten nur 35 % 
eines Altersjahrgangs die Sekundarschule 
besuchen, gegenüber über 50 % in Ma­
laysia und etwa 65 % auf den Philippi­
nen. Die Unterrichtsinhalte und Unter­
richtsformen in den Schulen sind durch 
überladene Stoffpläne, mechanisches 
Memorieren, eine starke Prüfungsorien­
tierung sowie das sogenannte "spoon­
feeding" geprägt, durch das den Studie­
renden jede Form selbständigen Denkens
abgenommen̂).

Die Zulassung an den renommierten 
Universitäten ist sehr selektiv. Um einen 
gewissen Ausgleich zu schaffen, wurde 
in Thailand bereits Ende der 70er Jahre 
eine sogenannte Offene Universität auf­
gebaut. An dieser konnten und können 
sich sonst nicht zugelassene Sekundar- 
schulabsolventen bewerben, wenn sie 
tagsüber arbeiten. Diese Universität hatte 
innerhalb weniger Jahre über 100.000 
Studierende, die Abbrecherquote war 
ungewöhnlich hoch. Durch die Verle­
gung der Lehrveranstaltungen auf die 
Abendstunden und die Notwendigkeit, 
tagsüber Geld zu verdienen, verlängerten 
sich die Studienzeiten und wurden die 
Kosten der Hochschulausbildung weit­
gehend privatisiert. Wer schließlich den

Abschluß erlangte, mußte feststellen, daß 
dieser bei Bewerbungen im Verhältnis zu 
den Zertifikaten von renommierten Uni­
versitäten wenig galt.
Da die Offene Universität innerhalb 
weniger Jahre den Andrang der Studi­
enbewerberinnen, die nirgends anders 
angenommen worden waren, nicht mehr 
bewältigen konnte, wurde in den 80er 
Jahren eine Femseh-Universität ge­
gründet, mit noch distanzierteren und 
daher noch entfremdeteren Lembedin- 
gungen.

Malaysia

Die Situation in Malaysia ist seit den 
80er Jahren von einer ideologischen - 
teilweise sogar rassistischen - Steuerung 
des Zugangs zum Bildungssystem ge­
kennzeichnet. Auf der einen Seite wurde 
den in der Wirtschaft dominierenden 
Chinesen untersagt, eine eigene Univer­
sität aufzubauen. Auf der anderen Seite 
wurde mit staatlichen Mitteln ein groß­
angelegtes Förderungsprogramm für 
malayische Jugendliche - sogenannte 
Bumiputra, "Kinder der Erde" - entwic­
kelt. Die im Rahmen dieses Programms 
aufgebauten Berufsschulen und Poly­
technika sind in der Tat beeindruckend. 
Kinder des tamilischen bzw. des chine­
sischen Bevölkerungsanteils haben je­
doch keine Chance, aufgenommen zu 
werden. Die spezifisch ethnische Situa­
tion Malaysias mit einer knappen Mehr­
heit sogenannter Malayen und der wirt­
schaftlich dominanten chinesischen Be­
völkerungsgruppe ist kolonialen Ur­
sprungs. Die Politik einer selektiven 
Förderung der Malayen führt jedoch im 
Ergebnis zu erheblichen Ungerechtig­
keiten und damit zu vielfältigen Span­
nungen in der malaysischen Gesellschaft. 
Diese dürfte durch die feudal geprägte 
politische Struktur, in der die malayische 
Aristokratie dominiert, verschärft wer­
den.

Indonesien

In Indonesien besteht seit der Ent­
machtung Sukamos im Jahre 1965 ein 
besonderes System politischer Gleich­
schaltung und Kontrolle. Die sogenannte 
Staatsideologie Panca Sila - die "Fünf 
Prinzipien" - wird unter Präsident Su- 
harto in einer Weise ausgelegt, daß eine 
offene politische Opposition nicht mehr 
möglich ist. Das hat auch erhebliche 
Auswirkungen auf den in allen Schulen 
und in allen Klassen verpflichtenden 
Unterricht in Panca Sila. Wenn dieser 
Unterricht so wirksam wäre, wie er be­
absichtigt ist, dürfte es in Indonesien 
keine nennenswerte Opposition mehr 
geben. Dies ist allerdings nicht der Fall.
Das indonesische Schulsystem ist im 
besonderen Maße hierarchisch struktu­
riert und zentral kontrolliert. Der Stoff­

plan ist in der Regel überlastet, und die 
Prüfungen werden auf vielen Stufen des 
Bildungssystems zentral gestellt. Das 
führt dazu, daß im Unterricht bis hin zu 
den Hochschulen vielfach Stoffpläne 
memoriert werden, da die Zeit für eine 
inhaltliche Auseinandersetzung nicht 
ausreicht. Eltern, die sich mit pädagogi­
schen Fragestellungen auseinandersetzen, 
klagen übereinstim-mend, daß im indo­
nesischen Schulsystem, beginnend mit 
dem Kindergarten, Originalität und 
Kreativität bestraft werden.
Indonesien hat trotz einer noch recht 
kurzen Schulgeschichte - seit Ende der 
40er Jahre - und trotz seiner dominie­
renden agrarischen Struktur eine Ein­
schulungsquote von über 95 % erreicht. 
Das ist bemerkenswert. Andererseits 
schaffen nur etwa 50 % der eingeschulten 
Kinder den Abschluß der sechsjährigen 
Grundschule. Viele Kinder müssen ar­
beiten und verlassen daher die Schule, 
bereits bevor sie zuverlässig lesen und 
schreiben gelernt haben.
Die Abbrecherrate zieht sich auch 
durch die weiterfürhenden Schulen hin­
durch und erreicht in den Hochschulen 
bis zu 80 %ß) Ursächlich dafür sind viele 
Faktoren. Besonders hervorzuheben ist 
jedoch die ungewöhnlich hohe Zahl von 
privaten Hochschulen - > inzwischen 
dürften es etwa 1.000 sein -, an denen in 
der Regel in nur geringem Umfange 
staatlich anerkannte Abschlüsse erlangt 
werden. Indonesien hat im Vergleich zu 
anderen wenig industrialisierten Staaten 
eine sehr hohe Zahl von Studierenden, 
doch die Zahl der Absolventen ist nicht 
höher als in vergleichbaren Staaten. Die 
Ungleichheit des Schul- und Hoch­
schulsystems wird dadurch besonders 
gravierend, daß sich ein erheblicher Teil 
der Sekundarschulplätze und zwei Dritte] 
der Studienplätze an privaten Einrich­
tungen befinden, die teilweise astrono­
mische Zulassungs- bzw. Studienge­
bühren verlangen. Viele Studierende 
müssen dort nach einem Jahr ihr Studium 
unterbrechen. Damit haben sie sowohl 
die Zulassungsgebühr als auch die lau­
fende Gebühr verloren!
Da seit Ende der 80er Jahre nur etwa 
jeder dritte bis vierte Sekundarschul- 
Absolvent rechnerisch die Chance hat, 
irgendeinen Studienplatz zu erhalten, hat 
die Regierung nach dem Vorbild Thai­
lands eine Offene Universität gegründet.
Das gesamte indonesische Bildungs­
system ist strukturell erheblich unter­
finanziert. Die Lehrergehälter sind die 
niedrigsten in den ASEAN-Staaten; da­
mit können Lehrer nur mit zwei 
"vollzeitlichen" Anstellungen - eine am 
Vormittag, eine am Nachmittag - ihre 
Familie ernähren. Die Ausstattung der 
Schulen ist oft dürftig. Viele Schüler 
müssen neben der Schule zum Lebens­
unterhalt ihrer Familie beitragen und sind 
dadurch den anderen Kindern gegenüber 
benachteiligt.
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Alternative Lerntraditionen

Da die Schulsysteme in den ASEAN- 
Staaten generell wenig zur Persönlich­
keitsentwicklung, zum eigenständigen 
Denken, zum politischen Bewußtsein und 
zum beruflichen Kompetenzerwerb bei­
tragen, müssen diese Kompetenzen au­
ßerhalb der formalen Systeme erworben 
werden, wie dies seit Jahrhunderten in 
der jeweiligen Gesellschaft üblich war. 
Das bedeutet, daß die sozio-kulturelle 
Sozialisation im wesentlichen in der Fa­
milie und in der Nachbarschaft erfolgt. 
Die politische Sozialisation dürfte in in­
formellen Gruppierungen erfolgen, die 
sich einer Kontrolle von staatlicher Seite 
entziehen. Das bedeutet, daß beispiels­
weise die indonesische Regierung trotz 
eines Verbots der Kommunistischen 
Partei seit mehr als sechzehn Jahren im­
mer noch besorgt vor Kommunisten ist.
Auf den Philippinen gibt es im Zu­
sammenhang mit basisorientierten Mas­
senbewegungen das aus Lateinamerika 
übernommene Konzept der "populär 
education". In diesem Konzept werden 
Organisierung der Menschen von unten, 
ihre Bewußtseinsbildung, Lernprozesse 
sowie Initiativen zur Verbesserung der 
eigenen Lebenssituation miteinander 
verbunden. Die Übernahme dieses Kon­
zepts auf den Philippinen hat seine 
Wurzeln in der langen kolonialen Be­
ziehung der Philippinen zu Spanien. In 
den übrigen Staaten Südostasiens hat 
dieses Konzept bisher nicht nennenswert 
Fuß fassen können.
In Indonesien gibt es eine Reihe von 
Bildungskonzepten und Bildungsinitia­
tiven von unten, die teilweise formali­
siert, teilweise fast informell funktionie­
ren und sich in beiden Fällen staatlicher 
Kontrolle teilweise entziehen. So tragen 
seit Jahrhunderten bestehende und in 
ständigem Wandel befindliche, dezentral 
organisierte islamische Bildungseinrich­
tungen - die Pesantren - zur Identität im 
ländlichen Java bei6). Diese Identität ist 
durch die Dominanz städtischer Normen 
und durch den strikten Modemisie- 
rungskurs der Regierung erheblich ge­
fährdet.
Die Taman Siswa-Bewegung ist in den 
20er Jahren als eine Synthese aus java­
nischen, indischen, europäisch-reform­
pädagogischen und antikolonialen Vor­
stellungen entstanden. Diese Bewegung 
stellte einen wichtigen Baustein für den 
antikolonialen Kampf gegen Holland dar. 
Nach Erlangen der politischen Unabhän­
gigkeit geriet diese Bewegung allerdings 
gesellschaftlich und politisch ins Abseits. 
Dies wird von der Regierung aktiv ge­
fördert.
Andere Bewegungen mit z.T. pädago­
gischen Zielvorstellungen, die auf 
"Befreiung" ausgerichtet sind, sind in den 
letzten Jahren entstanden. Dazu gehört 
beispielsweise die Organisation SAMIN, 
die als dezentrales Netzwerk besonders

auf Java arbeitet. Auch in dieser Bewe­
gung werden javanische Vorstellungen 
mit denen eines autonomen Individuums 
aus Europa verbunden. Diese Bewegung 
zielt insbesondere auf individuelle und 
kollektive Emanzipation von Kindern 
und deren Familien, die in der bestehen­
den Ordnung Indonesiens politisch mehr 
oder weniger unterdrückt werden.

Abschließende Thesen

Die wichtigsten Ergebnisse werden 
thesenartig noch einmal zusammenge­
faßt:
- Schulsysteme in den ASEAN-Staaten 
dienen im besonderen Maße der Herstel­
lung und der Legitimation von Ungleich­
heit, in dem diese erst individuelle Auf­
stiegswünsche wecken und dann den 
Mißerfolg den Einzelnen zuschieben. 
Daraus ergibt sich eine extrem starke 
Zertifikationsorientierung in den Bil­
dungssystemen. In dieser Orientierung 
dürften sich koloniale, feudale und euro­
päische Vorstellungen wechselseitig ver­
stärken.
- Leminhalte und Lemformen von 
Schul- und Hochschulsystemen im 
ASEAN-Bereich sind kulturell noch 
wenig integriert. Sie dienen daher im 
besonderen Maße einer sozio-kulturellen 
Entfremdung der Lernenden.
- Auf der anderen Seite bilden die 
Schulsysteme nach westlichen Modellen 
Transmissions-riemen für einen Werte­
wandel in Richtung auf eine westlich ori­
entierte Industrie- und Konsumgesell­
schaft. Dabei wird Japan häufig stärker 
betont als Europa oder die USA, an den 
inhaltlichen Prozessen dürfte sich da­
durch jedoch nur Unwesentliches ändern.
- Die Schulsysteme nach westlichem 
Vorbild sind durch wenig industrialisierte 
Gesellschaften nicht angemessen zu fi­
nanzieren. Dadurch sind sie auch in den 
ASEAN-Staaten strukturell unterfinan­
ziert. Das hat erhebliche negative Aus­

wirkungen auf die Lemformen und die 
Möglichkeiten einer Vermittlung bzw. 
Aneignung relevanter Inhalte.
- In Europa sind staatliche Schulsysteme 
gekennzeichnet von einer Ambivalenz 
zwischen Befreiung und Anpassung. Bei 
dem Transfer dieser Schulmodelle wird 
jedoch das Befreiungspotential weitge­
hend ausgefiltert.
- Beruflich, soziokulturell und politisch 
relevante Kompetenzen bzw. Überzeu­
gungen werden eher außerhalb als inner­
halb der Schulsysteme erworben. Wider­
standspotentiale sind daher in den Bil­
dungssystemen kaum zu finden, allen­
falls noch in einzelnen Nischen in den 
Hochschulen.
- Bildungsaltemativen zu den staatlichen 
Systemen existieren, sie werden aber von 
den Regierungen bekämpft und margina- 
lisiert.

Wolfgang Karcher
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Technischen Universität in Berlin.
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